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VCLnews  Sie bezeichneten die aktu­
ellen Diskussionen um die COVID-be­
dingte Fernlehre als „Glaubenskrieg“. 
Wie stehen Sie zum parallelen „Glau­
benskrieg“ um den verpflichtenden 
Ethikunterricht, der ab Herbst für alle 
Oberstufenschüler, die keinen Religi­
onsunterricht besuchen, eingeführt 
wird? Halten Sie eine Ausweitung auf 
die Sekundarstufe I für geboten?

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Nun, dieser „Glaubenskrieg“ scheint mir 
mittlerweile entschärft. Über die Sinnhaf-
tigkeit eines Ethikunterrichts herrscht ja 
kaum ein Zweifel, debattiert wurde und 
wird über die Frage, ob das österreichi-
sche Modell, Ethik als alternatives Pflicht-
fach zum Religionsunterricht einzufüh-
ren, wirklich die beste Lösung ist, oder 
ob es nicht angemessener wäre, Ethik „für 
alle“ anzubieten. Das in diesem Sinne 

gestartete Volksbegehren war allerdings 
nur mäßig erfolgreich, sodass wir wahr-
scheinlich noch einige Zeit mit dem Kom-
promiss leben müssen. Immerhin wird ab 
dem kommenden Herbst „Ethik“ nun als 
eigenes Lehramtsstudium an mehreren 
Universitäten angeboten, sodass die Vo-
raussetzungen für einen flächendecken-
den Ethikunterricht immer besser werden. 
Natürlich kann man sich vorstellen, ein 
Fach „Ethik“ auch in der Mittelstufe anzu-
bieten, die ursprünglichen Pläne gingen 
ja auch in diese Richtung, mir ist schon 
klar, dass das auch ein finanzielles und 
organisatorisches Problem ist. Wichtig 
ist es mir zu betonen, dass es sich bei 
Ethik um keine andere Art von Religion, 
sondern um ein philosophisches Konzept 
handelt, das versucht, die Fragen des Zu-
sammenlebens unterschiedlicher Men-
schen nach vernünftigen und rationalen 
Gesichtspunkten zu behandeln. 

VCLnews  Sie schrieben in einem 
Gastkommentar, den wir in der Dezem­
bernummer dieser Zeitschrift dankens­
werterweise nachdrucken durften, 
dass progressive didaktische Konzepte 
wie etwa der „Flipped Classroom“ in 
der COVID-Krise als in der Praxis un­
brauchbar demaskiert wurden. Wie 
waren die Reaktionen aus dem Kreis 
„progressiver“ Bildungsreformer auf 
Ihre Äußerungen?

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Es gab meines Wissens wenig Reaktionen 
von dieser Seite, allerdings verfolge ich 
die Debatten zu meinen Kommentaren 
nicht wirklich. In der Tat hat die Corona-
Krise im Bildungsbereich zu einem Para-
doxon geführt: Die viel kritisierte traditi-
onelle Schule mit angeblich antiquierten 
Klassenräumen, unnötiger physischer 
Präsenz und leibhaftigen Lehrpersonen 
wurde plötzlich in ihrer Notwendigkeit 
wiederentdeckt, die Forderung, die Schu-
len zu öffnen, war und ist ja unüberhör-
bar, sodass sich die vollmundigen Propa-
gandisten des digitalisierten Unterrichts 
und des Roboterlehrers momentan eher 
ruhig verhalten. Ich bin selbst gespannt, 
wie sich die Erfahrungen des letzten Jah-
res auf die Konzepte der Bildungsreform 
auswirken. Es war zuletzt interessanter-
weise auch wenig von den viel gerühm-
ten „Kompetenzen“ zu hören, wohl aber 
hatten alle Angst, dass die Schüler zu viel 
Stoff versäumen könnten. Verwunderlich, 
galt „Stoff“ doch bis vor kurzen als über-
holte Kategorie. Vielleicht müssen wir 
hier wieder ein wenig umdenken und 
erkennen, dass es im Bildungsbereich 
keine einfachen Rezepte, kein Schwarz 
oder Weiß gibt, sondern dass Bildung ein 
komplexer sozialer Prozess ist, bei dem 
viele Aspekte eine Rolle spielen – von 
traditionellen Formen der Wissensver-
mittlung über psychische und soziale Di-
mensionen des Lehrens und Lernens bis 
zur digitalisierten Kommunikation.

VCLnews  Im angesprochenen Gast­
kommentar betonen Sie die eminente 
Bedeutung einer fachlich qualifizierten 
Lehrperson für den Unterricht. Wie be­
urteilen Sie unter diesem Blickwinkel 
die Reform der Lehrerausbildung an 
den Universitäten und Pädagogischen 
Hochschulen? 
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Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Ich betrachte diese Reformen generell mit 
Skepsis – weil die Tendenz, die fachliche 
Qualifikation zugunsten vermeintlich päda- 
gogischer und sozialer Kompetenzen 
zurückzudrängen, doch bedenklich ist. 
Gerade in einer Zeit, in der Verschwö-
rungstheorien und Fake News grassieren, 
benötigen wir Lehrpersonen, die nicht auf 
jede Frage nur antworten können: Ach, 
dann wollen wir einmal googeln. 

VCLnews  In Finnland genießen pä­
dagogische Berufe derart immenses 
Ansehen bei den Maturanten, dass – 
ähnlich wie hierzulande beim Medizin­
studium – strenge Aufnahmekriterien 
angewendet werden müssen, um die 
„richtigen“ Bewerber herauszufiltern. 
Wie könnte man in Österreich die At­
traktivität pädagogischer Berufe heben 
und auf welche Kompetenzen sollte 
der Schwerpunkt bei Aufnahmeverfah­
ren gelegt werden?

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Abgesehen davon, dass auch in Finn-
land nicht alles Gold ist, was zu glän-
zen scheint, haben wir in Österreich ein 
wirkliches Problem mit dem Image päd-
agogischer Berufe. Das beginnt bei der 
Bezahlung, setzt sich fort im Neid ange-
sichts der langen Ferien und endet bei 
dem schlechten Ruf, den die Lehrerge-
werkschaft in der Öffentlichkeit genießt. 
Eine Rolle mag gespielt haben, dass sich 
mit der Bologna-Reform auch der Cha-
rakter der Lehramtsstudium verändert hat 
– nicht immer zum Besten. Die Liebe zu 
einem Fach spielt keine entscheidende 
Rolle mehr. Hier wäre ein Gesinnungs-
wandel vonnöten, der mit anspruchsvol-
leren Lehramtsstudien beginnen könnte 
und mit einer allmählichen sozialen und 
ökonomischen Steigerung der Anerken-
nung dieser Berufe enden müsste. Von 
Aufnahmeverfahren halte ich nicht viel, 
eher wäre ich dafür, das fachliche Ni-
veau der Studien zu heben.

VCLnews  Unser aktuelles Heft steht 
unter dem Motto „Vorbilder“. Sind 
Vorbilder heute nicht etwas, das aus 
der Mode gefallen zu sein scheint. 
Braucht es heute noch Vorbilder? Ist es 
für einen Menschen erstrebenswert, 
ein Vorbild zu sein?

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Interessanterweise sind „Vorbilder“ ge-
rade aktuell große Mode, nur heißen sie 
heute nicht „Vorbilder“, sondern „Influ-
encer“. Diese geben unzähligen jungen 
Menschen vor, wie man sich zu kleiden 
hat, welche Musik zu hören ist, welche 
Orte aufgesucht werden müssen, was und 
wie generell zu konsumieren ist. Influen-
cer ist geradezu zu einem Traumberuf ge-
worden. Darin unterscheidet sich dieser 
neue Typus von „Beeinflusser“ allerdings 
auch vom klassischen „Vorbild“. Dieses 
war kein Berufsziel, und niemand, der 
bei Sinnen war, nahm sich vor, professi-
onell ein „Vorbild“ zu werden. Sondern 
man wurde dies, weil man in seiner Hal-
tung, in seinen Handlungen, in seinem 
Denken eine gewisse nachahmenswerte 
Stringenz, Konsequenz, vielleicht auch 
Mut und Unbestechlichkeit signalisierte. 
Klassische Vorbilder beeindruckten durch 
Tugenden, moderne Influencer faszinie-
ren durch die Fähigkeit, ihr individuelle 
Konsumverhalten medienwirksam zu 
inszenieren und dabei Nachahmer zu 
finden. Polemisch formuliert: Wir haben 
Tugend durch Konsum ersetzt – aber das 
ist nichts Neues.

VCLnews  Welche Rolle spielen Vor­
bilder im Bereich des Bildungser­
werbes. Können Pädagoginnen und 
Pädagogen diese Rolle heute (noch) 
einnehmen und wie können sie diese 
Aufgabe ausfüllen. 

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Ja, Sie können und sie sollen diese Auf-
gabe ausfüllen. Aber nicht, indem sie 
sich als Influencer gerieren, schon gar 
nicht, indem sie sich den medial gesteu-
erten jugendkulturellen Trends an den 
Hals werfen, sondern indem sie in ihrem 
Denken und Handeln, in ihrer Haltung 
Eigenständigkeit, Mut, Redlichkeit und 
Menschlichkeit an den Tag legen. Viel-
leicht gibt es junge Menschen, die davon 
beeindruckt sind und die sich davon prä-
gen lassen. Ein Deutschlehrer z.B. wird 
dann zum Vorbild, wenn sein eigenes, 
sichtbares Engagement für die Literatur, 
seine Begeisterung für große Dichtung 
junge Menschen zu dieser führt, dafür 
entflammen kann – und nicht dadurch, 
dass er nach den neuesten didaktischen 
Moden Textsorten sortiert. 

VCLnews  Dürfen wir Sie ganz persön­
lich nach ihren Vorbildern fragen und 
was Ihnen Ihre Vorbilder gelehrt haben?

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Ich hatte einerseits das Glück, in meiner 
Jugend Menschen zu begegnen, von de-
nen ich viel lernen konnte; andererseits 
war ich immer schon bestrebt, eigenstän-
dig zu sein und nicht nur etwas nachzu-
ahmen. Erst später erkannte ich, wie oft 
Vorbilder auch unbewusst wirken und 
man bis hin zu Gesten und Formulierun-
gen manches übernommen hat, was man 
gerne sich selbst zugeschrieben hätte. In 
meiner Kindheit und frühen Jugend war 
mein Großvater ein Vorbild, ein Mensch, 
der aus kleinsten, ärmlichsten Verhält-
nissen stammte, zwei Weltkriege erlebt 
hatte, nichts geschenkt bekam und sich 
dennoch emporgearbeitet hatte. In mei-
nem Studium war die Begegnung mit 
meinem Doktorvater Professor Johann 
Mader, dessen Assistent ich dann wurde, 
entscheidend, von ihm lernte ich die Of-
fenheit verschiedenen philosophischen 
Positionen gegenüber, sowie die Liebe zur 
Geschichte der Philosophie des 19. Jahr-
hunderts, vor allem aber beeindruckte 
er mich durch ein Ethos, das ihn auch in 
den hohen akademischen Ämtern, die er 
bekleidete, stets als gleichermaßen un-
bestechlich wie human erscheinen ließ. 
Und dann gibt es ja auch noch die „geisti-
gen“ Vorbilder, also nicht Menschen, son-
dern Bücher, an denen man lernt, denen 
man in gewissen Phasen seines Lebens 
auch nacheifert. Das hat sich bei mir aller-
dings immer wieder geändert, ich war zu 
neugierig und auch zu skeptisch, um mein 
Leben nur einer philosophischen Richtung 
oder einem Denker zu widmen. Und so 
schwanke ich bis heute zwischen Adorno 
und Kierkegaard, zwischen Nietzsche und 
Günther Anders – um nur einige für mich 
maßgebliche Figuren zu erwähnen.

VCLnews  Was sollten wir dieses Jahr 
im Bildungsbereich unbedingt umset­
zen und worauf sollten wir jedenfalls 
verzichten? 

Prof. Mag. Dr. Konrad Paul Liessmann  
Da ich nicht der Bildungsminister bin, 
und froh bin, dass ich das nicht bin, darf 
ich dieser Frage die Antwort schuldig 
bleiben.
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